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turgıe als Werkzeuge der Gnade SOWI1e auf das Verhältnis VO Geılst und kırchlichen In-
stıtutionen. Schließlich wird das geistliche Leben 1ın seiner zweıtachen aktiven und
kontemplatıven Dımension 1mM Bezug der Kultur gesehen, 1n der WIr heute en
Die Darstellung wırd abgeschlossen durch eınen Blick autf den Glauben Marıas. Als Er-
ganzung olgt eine kurze Skızze eıner Geschichte der katholischen Spiritualıität, wobe!l
miı1t Recht betont wiırd, INan solle 1M Spirituellen Commun1o0 un:! in der Konvergenzmehr betonen als die Verschiedenheiten, Aaus denen allzuoft Gegensätze werden.

Das vorliegende Werk kann dazu beitragen, da{fß dıe Spirıtualıität wıeder iıhren Platz
der Spıtze der christlichen Moral findet, W as für alle Teıle der Theologie eın Vorteıl ware.
Dıie Spirıitualıität würde theologischer Weıte un: Fruchtbarkeit gewınnen, die Theo-
logıe könnte 1n ıhr wıeder ıne lebendige Mıtte als Quelle VO' Inspiratiıon und Nahrungfinden. 1nwels: Auf 29 mu{( der Vertasser der „Theologie der Mystik“ Anselm
Stolz, nıcht Alban Stolz, heißen SWITEK

MATRIMONIO DISCIPLINA ECGCCLESIASTICA. X K} Incontro Studio Passo della Mendola
TIrento luglio luglıo 1994 Quadernı della Mendola; z Maıland Glossa 1996
259 S) ISBN 88-7105-058-4
Leider 1el spat 1st der Rezensent 13 gekommen, das vorliegende uch be-

sprechen; ber dıe Studie 1St keine Eıntagsfliege un:! deshalb WETIT, auch jetzt noch AaNSC-zeıgt werden. [ )as Buch hat r Beıträge; sechs davon möchte ich hier kurz vorstellen.
Navarrete (I matrımon10: naturale realtä sacramentale, 9—30) beschreibt das

Wesen der he, Ww1e€e VOL allem AUS den RS erschlossen werden kann. Dabei
arbeıtet besonders das (aus dem römiıschen Recht übernommene) Konsensprinzıpheraus. In der Frage, ob die Ehe ein Vertrag 1St, hat das Zweıte Vatikanısche Konzıl (be-
sonders 1n der Pastoralkonstitution „Die Kirche 1n der Welt VO  - heute“, AT 5a die
Akzente eLWAS anders DESECTIZL als der Aus diesem rund taucht 1U 1n (  5
1055 neben dem herkömmlichen Begriff des Ehevertrags (contractus matrı-
mon1alıs) uch der Begriff Ehebund foedus matrımon1ale) auf, den das Konzıl benutzte.

Aln)driano (Problematica generale ımpedimenti proibizioni a} matrımon10 anlo-
N1CO,Sbehandelt dıe nachkonziliare Reduzierung der Ehehindernisse und die Ent-
wicklung des Dispenswesens 1mM Eherecht. Durch das Zweıte Vatiıkanısche Konzıil
wurde die Vieltalt der alten SOgeNannNteN kanonischen Dispensgründe auft eın einheiıtli-
ches Prinzı zurückgeführt: das geistliche Wohl der Gläubigen (vgl Vat 11 AFrT 8
Wenn WIr 1eses Prinzıp auf den Fall anwenden, da{fß Verlobte eines bestehendendi  P
kırchlichen Ehehindernisses ine Zivilehe schließen der s1e vorbereıten durch Anmel-
dung Standesamt, und da{ß sS1e den ernstien Wıillen haben, leben, wırd
nıemand bestreiten, da tür ıhr geistliches ohl besser 1St, WE s1e Dıispens erlangenund eine gültige Ehe schließen können. Damıt 1st ber die Entwicklung des Dispenswe-
SCHNS 1im Eherecht den Punkt gelangt, dafß der Heiratswille der Nupturıenten, Wenn

und entschieden vorliegt, zugleıch als Dispensgrund akzeptiert wırd So haben Iso
Hındernisse, VO denen dispensiert werden pflegt, keine wirklich ehehindernde Wır-
kung mehr, sondern Ss1e erTiordern 1Ur eın Mehr Verwaltungsarbeit bei der Vorberei-
tung der Eheschliefßßung. Ruaro (Errore dolo nel matrımoni1ale,
o1ibt eingangs eınen kurzen Überblick über die geschichtliche Entwicklung des Irrtums-
begriffs 1ım kanonischen Eherecht. Can 1098 et sıch erstmalıg 1mM kanonischen
Recht. Er 1st mıiıt vielen Unsicherheiten un! Unklarheiten behaftet. Schon die Diskus-
S10N in der Retormkommiuission WAar kontrovers. uch nach der Promulgation des 27
1983 bleibt die Interpretation dieses Kanons eıne drängende Aufgabe. Insbesondere 1St
heftig umstrıtten, ob sıch hier eine Bestimmung des Naturrechts handelt der eine
solche des rein kirchlichen Rechts. Im Falle hätte CATE 1098 rückwirkende Krafrt.

utrıno (Il matrımoni1ale condiz10nato, 1041 13) sıch mıt der Proble-
matık des bedingten Ehekonsenses auseinander, VOoO dem CS jetzt 1n Call. 1102 heift:
„Matrımonıi:um Su condicıone de futuro valıde contrahı nequit.“ Der Autor Ortet 1n der

Regelung (gegenüber dem GCIC/4917) eine Prinzipienumkehr, insotern 1U keine
gültige Ehe mehr 1n Verbindung mıiıt einer Bedingung de futuro welcher Art auch 1M-
mer) geschlossen werden kann und betont dıe markante Vereinfachung der Rechtsan-
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wendung gegenüber der alten Regelung. Tanasını (Forma de]l matrımon10, 115—140)
behandelt ausführlich die ordentliche Eheschließungsform hinsichtlich iıhrer Natur und
Wırkung, ıhres Zweckes und ıhrer konstitutiven Elemente. Aus der Sıcht der Bundesre-
publık Deutschland (mıt ıhrer großen Zahl VO  } Volltheologen) se1 hier eıgens auf Ca  S
1 TZ hingewiesen: »  bı desunt sacerdotes et. diacon1, OtTESL Ep1scopus dioecesanus,
praevio OTLO favorabiıli Ep1scoporum conftferentiae obtenta licentia Sanctae Sedis, de-
legare la1cos, quı matrımon11s assıstant.“ Den Pastoralreferenten und -reterentinnen
und Gemeıindereterenten und -referentinnen) könnte Iso die Trauvollmacht übertra-
SCH werden. Dies mehr, als Cal  g 517 die Wahrnehmung VO Seelsorgsaufgaben
durch Laıen vorsieht. Montinı (Ea convalidazione del matrımon10: semplice; Sa4na-
Zz1o0ne 1n radıce, 187-207) betont zunächst (ganz miıt Recht) die allgemeine „Vernachläs-
sıgung“ des 1er anstehenden Themas 3 tema della convalıdazıone nel dirıtto matrı-
mon1ı1ale alquanto tecn1Cco ed abbastanza negletto ne1 cCOrsı dı dirıtto matrımoniale dei
sem1narı eglı studı teologıcı, 1O:  e} toss’altro pCI la SU: StTeSSa collocazıone nel codice“

Hınsıchtlich der „Heilung 1n der Wurzel“ unterstreicht der Autor das Andauern
des Konsenses der Partner als unverzichtbare Voraussetzung un!: entwickelt annn
Hand VO  . Rotaentscheidungen Krıterien, die eım Beweıs eiınes Kongenswiderrufesberücksichtigen sınd Der vorliegende Sammelband bietet eine gutle Übersicht über die
Materıe des kanoniıschen Eherechts und führt zugleich soliıde 1n die Problemtelder des-
selben e1In. Ic kann ıhn 11UT empfehlen. SEBOTT

ESSENER (JESPRÄCHE ZU THEMA TAAT UN KIRCHE. Band Das Staat-Kırche-Ver-
hältnıs 1n Deutschland der Schwelle SA 21. Jahrhundert. Herausgegeben VO
Heiner Marre, Dieter Schümmelfeder un! Burkhard Kämpber. Münster: Aschendorfft
2000 s ISBN 3-402-04365-3
Der vorliegende Band dokumentiert das Essener Gespräch, welches un:
Maäarz 1999 stattfand. Er enthält re1l Refterate. Im ersten (Der Kulturkampf Biıs-

marcks Präventivkrieg das Zentrum und die katholische Kirche, 5—45) o1bt
Morsey eınen Abriß des Kulturkampfts. In der zweıten Hältte des ts kam 1n

vielen europäischen Staaten SOoOgenannten Kulturkämpten. Dabei gine einen
Zusammensto{fß des postabsolutistisch agıerenden Staates mıiıt der Kırche, VO der sıch
emanzıpleren wollte, nachdem s1e jJahrhundertelang mıt iıhm verflochten BEWESCH WAarT.
Besonders folgenreich WAal dieser Weltanschauungsstreit 1n dem 1871 gegründeten
Deutschen Reich Den Terminus ‚Kulturkampf‘, den Lassalle bereits 1858 gepragt
hatte, benutzte Virchow Januar 1873 1mMm Preufßischen Abgeordnetenhaus. Der
Terminus wurde Z Schlagwort, das als Fremdwort uch in andere Sprachen einging.
Vornehmlich drei Ursachen ührten ZU Ausbruch des Konflikts: die Gründung des
Zentrums, die Auswirkungen des Untehlbarkeitsdogmas, Bismarcks Sorge VOIL
eıner SOgeENANNTLEN „katholischen Revanche-Koalıition“. Die Phase des Kultur-
kampfs begann nde 1871 mıt eiınem Ausnahmegesetz durch Einfügung des 1 30a 1n
das Strafgesetzbuch. Dıieser „Kanzelparagraph“ verbot den Geistlichen Andro-
hung VO  - Haftstrafen, staatlıche Angelegenheiten 1n „einer den ötftentlichen Frieden
gefährdenden Weise“ behandeln. Als nächstes verschaftffte der Kultusminister Adal-
bert Falk mıt dem Schulaufsichtsgesetz VO 11 Maärz ET dem Staat die Aufsicht auch
ber den Religionsunterricht. Wenige Wochen spater (am Juli wurden durch eın
Reichsgesetz (Jesuıtengesetz) alle Mı liıeder der Socıetas Jesu Aaus Deutschland aus-fıgewlesen un! iıhre Nıederlassungen gelöst. Eıne Ausweıtung des Konflikts erreichte
Bısmarck durch einen herben Attront gegenüber dem Vatıkan Für die TE errichtete
Reichsvertretung e1ım Heiligen Stuhl nomıiınıerte den mıiıt der Kuriıe zerstrıttenen
Kardıinal Priınz (zustav Hohenlohe-Schillingsfürst. Da ıhm der Vatiıkan (wıe erwartet
und erhofft) nıcht das „nıhıl obstat“ erteılte, Nutzte Bismarc diesen Vorwand, indem
die Reichsvertretung e1ım Heılıgen tuhl zunächst unbesetzt liefß, sS1e dann eın Jahr
spater autzuheben. In diesem Zusammenhang erklärte Bismarc Maı 1872 1m
Reichstag: „Nach anossa gehen WIr nıcht weder körperlich noch geisti1g” Aber,
der deutsche Katholizıismus 1e1 sıch nıcht nıederringen; 1m Gegenteil! Er zeıgte eıne
große innere Geschlossenheit. Dıiese Geschlossenheıit wurde ın rel Vorgangen sıchtbar:
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